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3roei ©ebtd)te

<Kuf in be* 9îûcf)t.
Gin Ruf erfcboll aus Gletfcbernebelnacbt!
Voll Jlngft und Graun! Wir find daoon erioad)t.
Vor's Büttgen treten mir, nod) fd)Iummerfd)U)er,
Wie Kellerbrodem baucht es um uns ber.

Kompaß und Cid)t! Wir loagen uns ins Ricbts,
Die Crltte prüfend, ernften Jlngeficbts.
Sd)ioarz und gefpenftig lauert Scbrund um Sd)rund,
Kein Glockenfeil erreid)t den Spaltengrund.

Rod) einmal ruft's! Der Wind perträgt den Klang.
Tft's bier? War's dort? Wir laufeben kummerbang.
in IRenfd) in Rot! Vielleicht dem Cod geioeibt,
6b unfre Scbar ibn findet und befreit

Simufaß, bie
9 @in ibßttifcber Stoman au3 ©1

Simuiabs ©enebmen unb Sdfaffen bemies mir nun
täglich ihre roabre 3uneigung. 3bte SInftellung als £eiterin
meines ^ausbalts rourbe non ihr nicht mehr als falbe
aufgefaßt, fonbern fie aergalt mein ©ertrauen, bas id)

ihr fd)on mit ber Xlebergabe aller Sdjtüffet betoiefen batte,
mit einer Eingebung, bie mid) ertennen ließ, baß fie rnieb

als einen ©tenfdjen fbäßte, xaelber ihrer ©orftellung aom
©Sefen bes ©tannes raeit mebr entfprad) als alles, mas
ihr bie ©tännermeli ibrer £eimat bisher gegeben batte.
2roß allebem aergriff fie fib teinesmegs in ibrer ©er=

traulibteit unb rebete mib aub ftets in befbeibener Unter*
tänigteit mit „Duan", als ihren Serrn an. ©3as mir be*

fonbers an ibr gefiel, roar ihr ©er3id)t auf jeglichen Dabei
gegenüber ibrer ©orgängerin im ©mte, beren ©adjläffigteit
ibr bob auf Schritt unb Dritt 3U fbaffen gab, bis alle
Spuren baoon getilgt roaren. Sbimpfen bieß bei ibr nob
lange nibt Sbaffen, Seffermad)en aber mar ibr ein ©e*

bürfnis. Satte bie anbete nur fegen laffen, oerftanb fie

fib aufs Sobnen unb ©olieren, unb balb fpraben meine

menigen Sefube oon ber „iapanifben" ©einlidjîeii, Orb*
nung uttb ©nmut meines Seims, mas auf Sumatra mie

nabgerabe in Europa einer ibealen ©orftellung entfpribt-

Sbï unbegrenjter guter SßBiHe, Perbunben mit ber Sieber*
beit in ber Rührung bes Sausbatts unb ber ftraffen 3üge*

t 3acob S>eß.

2lbf$teb.
Bergdämmerfcbioeigen über allen Zinnen,
Der Ubendbimmel rot oom Furpurfcbeln ;

!n 61etfd)eru)üftenfeld als Cotenlinnen
Und id) allem!

Du reiebft mir, ürioelt, nod) einmal die bände,
Dein Gottesodem fäufelt rings umber.
In lüilder £obe flammt das 5elsgetüände,

IRein berz ift febtoer.

Ibr Sirnenipunder, bort, id) muß eud) meiden,
Ibr Spißen, oft umftürmt mit Sprung und bieb!
Dod) grüß' id) dankerfüllt eud) nod) beim Scheiden,

Ibr bleibt mir lieb!

Äönigsfrau.
ttatra tJOtt Slbolf SSogttin. Copyright by Hans Huber, Verlag, Bern

lung ber übrigen Dienerfdfaft rüdte mir bas liebe ©3efen

immer näher, unb aus ber Sdfroärmerei, bie idj für fie

empfunben, mürbe Sodfadftung. 3d) fühlte bantbar bie

Entlüftung non allen Sausgefdfäften unb freute midj innig
über ibr frauliches ©Saiten, bas micb immer mebr an bas

fülle ©Sitten meiner fernen ©iutter erinnerte. 3d) hütete

mid) roobl, an ibrem ©efüblsleben, bas rein unb tief mar,
berumäubeffern, unb mar um fo mebr barauf bebadft, in
traulid)en ©benbftunben bes 3ufammenfeins ibren geiftigen
©efidjtstreis 3U erroeitern unb ihre tropifdje Dentungsart
auf bem ©oben ber aben&Iänbifdjen Kultur ©Surjet faffen
3U laffen.

Dabei ftieß id) allerbings auf Sinberniffe, bie fid)

aus gemiffen ©egenfäßen 3mifd)en bem 3slam unb bem

©briftentum ergaben, bas bie ©tenfdjen 3ur Hneigennüßigteit
3U er3ieben beftrebt ift, mäbrenb ber ©tobammebaner für
jebe Sanblung einen greifbaren £obn ins ©uge faßt unb

überhaupt ben Sinn für bas 3beale nicht pflegt.
Dies gab mir öfter fd)mer3lid) 3U benten, hielt mid)

aber nicht baoon ab, ihr meine ©nfdfauung burd) bie Sat
3U bemeifen, mie id) mir auch ftets oor 9tugen hielt, baß

fie fo menig oollfommen fein tonne mie id), heberbüdte
ich bas, mas fie 3uftanbe brachte, mußte ich fie, ie mehr
ich ihr oerroöbntes £eben als gürftenfrau in ©etradjt 30g,

Zwei Gedichte

Ruf in der Nacht.
Lin kuf erscholl aus SIetfchernebelnachtl
Voll /lugst unst 6raun! Wir sinst stavon erwacht.
Vor's hllttchen treten wlr, noch schlummerschwer,
Wie kellerbrostem haucht es um uns her.

Kompaß unst Llcht! Wlr wagen uns ins Nichts.
Die dritte prllsenst, ernsten /Ingestchts.

Schwarz unst gespenstig lauert Schrunst um Schrunst,
kein Slocicensell erreicht clen Spaltengrunst.

Noch einmal rust's! ver Winst verträgt sten klang.
Ist's hier? War's stört? Wir lauschen Icummerbang.
Lin INensch in Not! Vielleicht stem Lost geweiht,
kh unsre Schar ihn sinstet unst befreit!

Simujah, die
s Ein idyllischer Roman aus S'

Simujahs Benehmen und Schaffen bewies mir nun
täglich ihre wahre Zuneigung. Ihre Anstellung als Leiterin
meines Haushalts wurde von ihr nicht mehr als solche

aufgefaßt, sondern sie vergalt mein Vertrauen, das ich

ihr schon mit der Uebergabe aller Schlüssel bewiesen hatte,
mit einer Hingebung, die mich erkennen ließ, daß sie mich

als einen Menschen schätzte, welcher ihrer Vorstellung vom
Wesen des Mannes weit mehr entsprach als alles, was
ihr die Männerwelt ihrer Heimat bisher gegeben hatte.
Trotz alledem vergriff sie sich keineswegs in ihrer Ver-
traulichkeit und redete mich auch stets in bescheidener Unter-
tänigkeit mit „Tuan", als ihren Herrn an. Was mir be-

sonders an ihr gefiel, war ihr Verzicht auf jeglichen Tadel
gegenüber ihrer Vorgängerin im Amte, deren Nachlässigkeit

ihr doch auf Schritt und Tritt zu schaffen gab, bis alle
Spuren davon getilgt waren. Schimpfen hieß bei ihr noch

lange nicht Schaffen, Bessermachen aber war ihr ein Be-
dürfnis. Hatte die andere nur fegen lassen, verstand sie

sich aufs Bohnen und Polieren, und bald sprachen meine

wenigen Besuche von der „japanischen" Reinlichkeit, Ord-
nung und Anmut meines Heims, was auf Sumatra wie

nachgerade in Europa einer idealen Vorstellung entspricht.

Ihr unbegrenzter guter Wille, verbunden mit der Sicher-
heit in der Führung des Haushalts und der straffen Züge-

l Zaeob Heß.

Abschied.

kergstämmerschweigen über allen Ännen,
ver stbensthimmel rot vom purpurschein;
Lln 6Ietscherwüstenselst als Lotenlinnen

ünst ich allein!

Vu reichst mir, Urwelt, noch einmal stie banste,
vein 6ottesostem säuselt rings umher.
In wüster Lohe stammt stas Selsgewänste,

Mein herz ist schwer.

Ihr Sirnenwunster, hört, ich muß euch meisten,
Ihr Spitzen, oft umstürmt mit Sprung unst hieb!
Doch grüß' ich stanleersllllt euch noch beim Scheisten,

Ihr bleibt mir lieb!

Königsfrau.
ìlON Äî) OI ^ Äl) IîIîN. ttuber, Verlag, Kern

lung der übrigen Dienerschaft rückte mir das liebe Wesen

immer näher, und aus der Schwärmerei, die ich für sie

empfunden, wurde Hochachtung. Ich fühlte dankbar die

Entlastung von allen Hausgeschäften und freute mich innig
über ihr frauliches Walten, das mich immer mehr an das

stille Wirken meiner fernen Mutter erinnerte. Ich hütete
mich wohl, an ihrem Gefühlsleben, das rein und tief war,
herumzubessern, und war um so mehr darauf bedacht, in
traulichen Abendstunden des Zusammenseins ihren geistigen

Gesichtskreis zu erweitern und ihre tropische Denkungsart
auf dem Boden der abendländischen Kultur Wurzel fassen

zu lassen.

Dabei stieß ich allerdings auf Hindernisse, die sich

aus gewissen Gegensätzen zwischen dem Islam und dem

Christentum ergaben, das die Menschen zur Uneigennützigkeit

zu erziehen bestrebt ist, während der Mohammedaner für
jede Handlung einen greifbaren Lohn ins Auge faßt und

überhaupt den Sinn für das Ideale nicht pflegt.

Dies gab mir öfter schmerzlich zu denken, hielt mich

aber nicht davon ab, ihr meine Anschauung durch die Tat
zu beweisen, wie ich mir auch stets vor Augen hielt, daß

sie so wenig vollkommen sein könne wie ich. Ueberblickte

ich das, was sie zustande brachte, mußte ich sie, je mehr
ich ihr verwöhntes Leben als Fürstenfrau in Betracht zog,
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reblib bemunbern. Die (£irtE)eit tljrcs SBefens lebte Jib
in all ihren Sefbäftigungen urtb loanblungen aus, unb ib
fragte mid), ob fie roirtlib nur ihrer 9Xaturanlage entfprirtge

3at>ane)en (zwei treue Diener).

ober ber Susflufj einer beftimmten SBillensribhutg unb
einer geiftigen Selbfoubt fei.

2IIs idj einmal in Simujabs Sbmefenbeit iljr 3intmer
betrat, Xöfte fid) mir bas Sätfel: Heber ibrem Sette f)ing
an ber 2Banb ein 3ierlib mit £>anb3eibnungen eingerahmtes
Stüd 3apanpapier, roorauf ber Sprudj 3U Iefen ftanb:
„Steh auf unb mirte, auf bafe bein Donbi lebenbig roerbe!"

3b badjte fofort an getoiffe SBibelfprüdje oom Seien
unb Arbeiten, folange es Dag ift, unb an bas Sfunb, mo=

mit ber ©briftenmenfb 3U mubern bot, bat jebodj Simujab,
mir ben Segriff bes Donbi 3U ertlären.

(Ein 3artes ^Sfirfidjrot überbaubte ihr ©eficbt, als id)

ibr fagte, roarum id) auf ibrem 3immer getoefen; allein fie

3ögerte leinen Sugenblid, mir ein fumatranifdjes Stürben
er3äblen 3U molten, bas mir in anfbauliber SBeife 2luf=

ftblufe 3U geben oermödjte. gür begrifflibe ©rörterungen
bätte fie einen 30 menig fdjarf ausgebilbeten Serftanb.
Hnb fie erzählte Iäbelnb:

©s mar einmal ein armer SRann: Siforo ni ari, ber

©lenbe, biefe er. Der batte 3mei reibe Srüber, bie in
föerrtidjteit lebten unb üppige gefte feierten. 3e länger
er bies mit anfeben muffte, befto mebr mürbe er bem

groben (Sott SMa bjabi gram. Hub er baute fidj auf
Sambupfäblen eine SBadjtbütte bob in bie Guft unb be=

fbob oon bort aus Stula bjabi, ber in ber loöbe mobnt,
mit feinem Slasrobr. Hnb er ttagte ibn unter heftigen
Drobreben an: „2Barum baft bu mib fo arm gemabt
unb meine 23rüber fo reib?" Der (Sott erhörte ihn unb

fanbte ihm eine foerbe 23üffel, bie fein SBabtbäusben um=

tummelten. 2Hs Siforo bies fab, rief er: „Der 3erl, bem

biefe 23üffel gehören, mill mib toobl oerböbnen, menn er

mir feine Süffel oor bie tdütte jagt!" Darauf hieb er mit
einem ftnüttel auf bie Süffel ein, baff fie baoonftoben.
Hnb roieberum maren feine Sänbe leer.

9hm fanbte ihm ber nabfibtige ©ott ein grobes ©otb=
ftüd unb lieb es ihm oben auf bas töäusben legen. 2tber
Siforo oertannte ben Spenber unb rief ihm 3u: „Du iounb,
menn bu bob 3ugrunbe gingft! SSesbalb mubt bu bir
gerabe mein £äusben ausfuben?" Hnb er fuhr fort, ©ott
3U befbieben.

Darauf lieb ber milbe ©ott oon oben ein Sotangfeil
herab, bamit Siforo baran in ben Gimmel binaufflettern
tonnte. 2tts er oben antam, fprab ber ©ott 3U ihm:
„Smmerfort mubt bu megen beiner 2trmut gegen mib
murren. 9tun mill ib bib umgieben. SBäble bu bann
bein Deil. Du mirft feben, bab bein Donbi fib bie 2Ir=

mut ermäblte."
Da fbntol3 ber ©ott ihn in einer eifernen Sfanne

ein unb breitete um biefe herum feibene ©emänber unb
härene .Gumpen aus. Darauf fprab 9JiuIa bjabi 3U ihm:
„2hm mähte bir bein Deil!" Sogleib hüpfte Siforo ni ari
aus ber Sfanne heraus unb auf bie Gumpen 3u; fein Donbi
hatte bie Gumpen geroäblt. 9hm fprab ber ©ott 3U ihm:
„3d) habe bir jebt oielerlei ge3eigt; bu aber baft bie

Gumpen gemäblt. Dein Donbi forbert bie Gumpen. GXIfo

foil 2trmut bein Gos fein. 99turre fortan nibt mehr bar=

über." Dann fuhr er begütigenb meiter: „©ine ©unft mill
ib bir nob ermeifen. £ier nimm bie tieine Solange; halte
fie in ©bren unb bu mirft beinen ©eroinn baoon haben.
2tber eines fage ib bir: Serabte mir nibt bie ärmlib
getleibeten Geute!"

SIsbann lieb er Siforo an bem Sotangfeile mieber

auf bie ©rbe hinab.
9iab einiger 3eit überrafbte biefen einmal fein Dbeirn,

mie er fib gerabe mit ber 3ange befbäftigte, unb fagte

3U ihm: „Sitte, 3toide mir bob aub meinen Satt!"
Siforo tat es. 2Hs aber feine reiben Srüber bies

faben, fpraben fie 00II 3iorn 3um Dbeim: „ioör einmal,

unfer Sruber ift 3mar arm; irobbem burfteft bu nibt oon

ihm oerlangen, bab er bir ben Sart 3midte. Das gehört

fib nibt; bu barfft ihn nibt fo oerböbnen unb fo follft
bu ihm eine Sube 3ablen." Hnb fie oerlangten oon ihm,

bab er oon jeber 2irt Sieb bem Siforo ein Saar gab.

Da mürbe Siforo reib; benn bas Sieb oermebrte fib-
2IIs er nun reib mar, mollte ber ©ott ihn oerfubcn

unb fanbte brei Geute in ärmliber ftleibung 3U ihm. Die

follte er beherbergen. Siforo fbaute fib aab 3ufpeife für
feine Säfte um unb fab nab feinen Sbmeinen. ©s mar

eine gerabe 3abl. „Die tann ib nibt nehmen", babte er,

„benn es ift eine gerabe 3abl. 3a, menn es eine um

gerabe märe!" ©r fab nab feinen Süffeln, 3iegen, tounben,

Hühnern; ftets ergab es eine gerabe 3abl. ®o nahm er

nibts baoon. 3ulebt fbaute er nab ben Äaben. Die maren

in ungeraber 3abl oorbanben. So griff er benn nab einer

3abe unb ribtete fie für feine ©äfte her — mas fib 9an3

unb gar nibt fbidte.
2Hs bas ©ffen fertig mar, rief er bie ©äfte ins £>aus.

Die äffen aber nibts oon bem Sdeifb, fonbern fpraben:

„gleifb, bift bu oom Süffel, bann brülle; bift bu oon ber

Ruh, bann muhe; bift bu oom Sbmein, bann grun3e; bift
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redlich bewundern. Die Einheit ihres Wesens lebte sich

in all ihren Beschäftigungen und Handlungen aus, und ich

fragte mich, ob sie wirklich nur ihrer Naturanlage entspringe

ZsvÄnesen äuxi treue viener).

oder der Ausfluh einer bestimmten Willensrichtung und
einer geistigen Selbstzucht sei.

Als ich einmal in Simujahs Abwesenheit ihr Zimmer
betrat, löste sich mir das Rätsel: Ueber ihrem Bette hing
an der Wand ein zierlich mit Handzeichnungen eingerahmtes
Stück Japanpapier, worauf der Spruch zu lesen stand:

„Steh auf und wirke, auf daß dein Tondi lebendig werde!"

Ich dachte sofort an gewisse Bibelsprüche vom Beten
und Arbeiten, solange es Tag ist, und an das Pfund, wo-
mit der Christenmensch zu wuchern hat, bat jedoch Simujah,
mir den Begriff des Tondi zu erklären.

Ein zartes Pfirsichrot überhauchte ihr Gesicht, als ich

ihr sagte, warum ich auf ihrem Zimmer gewesen: allein sie

zögerte keinen Augenblick, mir ein sumatranisches Märchen
erzählen zu wollen, das mir in anschaulicher Weise Auf-
schluh zu geben vermöchte. Für begriffliche Erörterungen
hätte sie einen zu wenig scharf ausgebildeten Verstand.
Und sie erzählte lächelnd:

Es war einmal ein armer Mann: Sisoro ni ari, der

Elende, hieh er. Der hatte zwei reiche Brüder, die in
Herrlichkeit lebten und üppige Feste feierten. Je länger
er dies mit ansehen muhte, desto mehr wurde er dem

großen Gott Mula djadi gram. Und er baute sich auf
Bambupfählen eine Wachthütte hoch in die Luft und be-

schoh von dort aus Mula djadi, der in der Höhe wohnt,
mit seinem Blasrohr. Und er klagte ihn unter heftigen
Drohreden an: „Warum hast du mich so arm gemacht

und meine Brüder so reich?" Der Gott erhörte ihn und
sandte ihm eine Herde Büffel, die sein Wachthäuschen um-
tummelten. Als Sisoro dies sah, rief er: „Der Kerl, dem

diese Büffel gehören, will mich wohl verhöhnen, wenn er

mir seine Büffel vor die Hütte jagt!" Darauf hieb er mit
einem Knüttel auf die Büffel ein, dah sie davonstoben.
Und wiederum waren seine Hände leer.

Nun sandte ihm der nachsichtige Gott ein großes Gold-
stück und lieh es ihm oben auf das Häuschen legen. Aber
Sisoro verkannte den Spender und rief ihm zu: „Du Hund,
wenn du doch zugrunde gingst! Weshalb muht du dir
gerade mein Häuschen aussuchen?" Und er fuhr fort, Gott
zu beschiehen.

Darauf lieh der milde Gott von oben ein Rotangseil
herab, damit Sisoro daran in den Himmel hinaufklettern
könnte. Als er oben ankam, sprach der Gott zu ihm:
„Immerfort muht du wegen deiner Armut gegen mich

murren. Nun will ich dich umziehen. Wähle du dann
dein Teil. Du wirst sehen, dah dein Tondi sich die Ar-
mut erwählte."

Da schmolz der Gott ihn in einer eisernen Pfanne
ein und breitete um diese herum seidene Gewänder und
härene Lumpen aus. Darauf sprach Mula djadi zu ihm:
„Nun wähle dir dein Teil!" Sogleich hüpfte Sisoro ni ari
aus der Pfanne heraus und auf die Lumpen zu: sein Tondi
hatte die Lumpen gewählt. Nun sprach der Gott zu ihm:
„Ich habe dir jetzt vielerlei gezeigt: du aber hast die

Lumpen gewählt. Dein Tondi fordert die Lumpen. Also
soll Armut dein Los sein. Murre fortan nicht mehr dar-
über." Dann fuhr er begütigend weiter: „Eine Gunst will
ich dir noch erweisen. Hier nimm die kleine Bartzange: halte
sie in Ehren und du wirst deinen Gewinn davon haben.
Aber eines sage ich dir: Verachte mir nicht die ärmlich
gekleideten Leute!"

Alsdann lieh er Sisoro an dem Rotangseile wieder

auf die Erde hinab.
Nach einiger Zeit überraschte diesen einmal sein Oheim,

wie er sich gerade mit der Zange beschäftigte, und sagte

zu ihm: „Bitte, zwicke mir doch auch meinen Bart!"
Sisoro tat es. AIs aber seine reichen Brüder dies

sahen, sprachen sie voll Zorn zum Oheim: „Hör einmal,
unser Bruder ist zwar arm: trotzdem durftest du nicht von

ihm verlangen, dah er dir den Bart zwickte. Das gehört
sich nicht: du darfst ihn nicht so verhöhnen und so sollst

du ihm eine Buhe zahlen." Und sie verlangten von ihm,

dah er von jeder Art Vieh dem Sisoro ein Paar gab.

Da wurde Sisoro reich: denn das Vieh vermehrte sich.

AIs er nun reich war, wollte der Gott ihn versuchen

und sandte drei Leute in ärmlicher Kleidung zu ihm. Die

sollte er beherbergen. Sisoro schaute sich nach Zuspeise für
seine Gäste um und sah nach seinen Schweinen. Es war
eine gerade Zahl. „Die kann ich nicht nehmen", dachte er,

„denn es ist eine gerade Zahl. Ja, wenn es eine un-

gerade wäre!" Er sah nach seinen Büffeln. Ziegen, Hunden,

Hühnern: stets ergab es eine gerade Zahl. So nahm er

nichts davon. Zuletzt schaute er nach den Katzen. Die waren

in ungerader Zähl vorhanden. So griff er denn nach einer

Katze und richtete sie für seine Gäste her — was sich ganz

und gar nicht schickte.

AIs das Essen fertig war, rief er die Gäste ins Haus.

Die ahen aber nichts von dem Fleisch, sondern sprachen:

„Fleisch, bist du vom Büffel, dann brülle: bist du von der

Kuh, dann muhe: bist du vom Schwein, dann grunze: bist
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bu oom Sülm, bann !rät)e, unb bift bu

oon ber Ra|e, bann miaue." Raunt
batten Îte bas gejagt, ba fprang bas

gleifd aud Jdjon aus ber Sdüffel
heraus, unb eine Stenge Raben liefen
im Saus herum; benn jebes Stüd»
den gleifd mar 3U einer Rabe ge=

roorben. Siforo erfdrat, unb bic
(Säfte maren oerfdmunben.

Son ba an ging es mit ihm ab»

marts. Sein Sieh Harh bahin, fein
©elb oertrod) fid), unb er mürbe roie»

ber ein gan3 armer Stann unb ging
in Rumpen.

Das Rädeln mar mährenb ber ©r=

ää'hlung bes 3toeiten Deiles com 5In=

gefidft Simujahs oerfdmunben, unb
nun fah fie mid) mit ftarrem Slide
an, ber 3U fragen freien, ob id) fie
rno'hl oerftanben hätte.

„2Bas bas Donbi im allgemeinen
bebeutet, glaub' id) nun erfaßt 3U

haben", beïannte id); „allein iih fehne

miih banad 3U erfahren, mas bu unter beinern Donbi
oerftehft."

„3d) glaube, man muh barauf ausgehn, feine gähig=
feiten ausfinbig 3u maden; unb biefes tarnt man nur, menn
man fich in Arbeiten oerfudt, bie einem 311 liegen, ben

förperliden unb geiftigen Snlagen gernäh 3U fein fdjeinen.
Sßas man bann am beften tann unb am liebften tut, bas,
meine ich, fei unfer Donbi."

„2IIfo 2Irbeit macht bas Reben füfe", mie mir im S3e=

[ten fagen.

„Stir fdfeint bies ein roahres 2Bort 311 fein. Denn
einft lebte id) als bie grau eines gürften ein bequemes
Seben unb mar babei tief unglüdlid), unb nun oerroalte
id) einem roeihen Serrn bas Saus als Dienerin — unb
fühle mid) feljr glüdlidj."

3<h hätte fie am liebften an rnid) reihen unb an bie

Sruft brüden mögen; allein bie offenbare Rinblichteit, mit
ber bas Setenntnis abgelegt morben, oielleidjt aud ber

Kinbrud, fie habe mehr gefagt, als fie ausbrüden mollte,
oerhinberte ben Sdsbrud meiner ©efühle. 3d brüdte ihr
«oll fdfeuer ©hrfurdt bie Sanb unb fagte bloh: „3d bante
bir, Simuiah." îlnb fie lädfelte mit beiben SBangengrübchen
unb be3auberte mich burch ihr ungebrochenes naturhaftes
SBefen, bas mir nichts oerheimlidte.

©s tat mir auch roohl, menu id) jeroeilen fah, mit
weld) gefpannter Teilnahme fie meine fftad)rid)ten unb 9Ius»

iünfte über Stutter unb Schmefter anhörte, beren Riebe
unb Sorgfalt ich nun fdon feit 3ahren 3U entbehren hatte.
Stunbenlang fah fie am geierabenb über beren Silbern
unb fudjte fich, inbent fie oon 3eit 3U 3eit fragen an
nid) richtete, in ihre Dent» unb ©efühlsart ein3uleben.
3mmer neue Seljnlidfeiten fanb fie 3toifden mir unb ihnen
heraus unb belebte allmählich ihre Sorftellungsbilber fo
nit 3ügen meines SBefens, bah ihr bie beiben grauen
'Toner näher tarnen unb fie fich um ihr SSoIjlergeben tüm»

nerte, als ob es ihre treueften Sermanbten mären. Unb

menn ich an fie fchrieb, oerfäumte fie es nie, ihre ©rühe
mit3ugeben. 3a, felbft ©efdfente mählte Simujah für fie

aus, inbem fie beim d)inefifdjen ©olbfchmieb ein feingear»
beitetes ©htudfbanb ober einen fabengebrehten gingerring
erftanb.

Sor meiner Stutter cmpfanb fie mit ber 3eit eine

geroiffe ©hrfurcht, bie fomeit ging, bah fie ihre Santierung
beim Stäben ober fonft im Saushalt änberte, fobalb ich ihr
3eigte, mie meine Stutter es anbers mache. 3ebe freunbliche
Slnfpielung, melde meine Stutter in ihren Sriefen auf
Simujahs gürforge für ihren Sohn madjte, mürbe oon
ihr benn auch mit bantbarem unb ftol3cm ©efüht genoffen.

3e mehr fie feboch oon Stutter unb Schmefter ge»

fdfäht rourbe unb fich mit biefen europäifchen grauen inner»

Iid) oerroanbt fühlte, befto ftbmerer unb unroilliger ertrug
fie einen 3toang, ber ihr burch bas Serbot auferlegt mürbe,
fich bon ber abenbê auf ber fßflanjung hernmfutfcl)ierenben
ftreng auf Soffitte achtenben Direttorsfrau im Saufe fehen

3U laffen. Das begriff fie burdjaus nidjt unb eines Dages,
ba ber Serbruh barüber ins Rochen tarn, Hellte fie fich

oor mid) bio unb richtete, ihrer eigenen SSürbe fid mobl
bemuht, bie grage an mid): „2Bo3u biefes Serbot? fieb'
ich nicht länger auf biefem Soben als biefer SIeichfdjnabel?
Sah id) nidjt als gleichberechtigt neben bem gürften bes

flanbes? Sat fie mir nidjt im Saufe bes Duantu am
leiten Seujabr nodj bie Sanb getüht?... Unb nun foil ich

mich oor ihr oerbergen mie ein Sünbdjen, bas ein Suhn
geftohlen hat? Solche Ueberhebung Iah' id mir nidt ge»

fallen, benn id) habe ein ebenfo gutes Sedt, mid oon ber

Sonne befdeinen 3U laffen, mo es mir beliebt, mie fie!"

Simujah hatte bas ridtige ©efühl, bah fie burd ben

hingebungsoollen Dienft, ben fie bem meihen Serrn Ieiftete,

oon biefem geadtet unb baburd oor fid felbft geabelt

rourbe. Unb id muhte mir einen 3otang antun, als id,
erfreut über ben beredtigten Stol3 meiner fiirftliden grau,
es unternahm, meine Jtaffengenoffin 3u entfdnlbigen: „3n
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du vom Huhn, dann krähe, und bist du

von der Katze, dann miaue." Kaum
hatten sie das gesagt, da sprang das

Fleisch auch schon aus der Schüssel

heraus, und eine Menge Katzen liefen
im Haus herum; denn jedes Stück-
chen Fleisch roar zu einer Katze ge-
worden. Sisoro erschrak, und die

Gäste waren verschwunden.

Von da an ging es mit ihm ab-

wärts. Sein Vieh starb dahin, sein

Geld verkroch sich, und er wurde wie-
der ein ganz armer Mann und ging
in Lumpen.

Das Lächeln war während der Er-
zählung des zweiten Teiles vom An-
gesicht Simujahs verschwunden, und
nun sah sie mich mit starrem Blicke

an, der zu fragen schien, ob ich sie

wohl verstanden hätte.
„Was das Tondi im allgemeinen

bedeutet, glaub' ich nun erfaßt zu

haben", bekannte ich; „allein ich sehne

mich danach zu erfahren, was du unter deinem Tondi
verstehst."

„Ich glaube, man mutz darauf ausgehn, seine Fähig-
leiten ausfindig zu machen: und dieses kann man nur, wenn
man sich in Arbeiten versucht, die einem zu liegen, den

körperlichen und geistigen Anlagen gemätz zu sein scheinen.

Was man dann am besten kann und am liebsten tut, das,
meine ich, sei unser Tondi."

„Also Arbeit macht das Leben sütz", wie wir im We-
sten sagen.

„Mir scheint dies ein wahres Wort zu sein. Denn
einst lebte ich als die Frau eines Fürsten à bequemes
Leben und war dabei tief unglücklich, und nun verwalte
ich einem weitzen Herrn das Haus als Dienerin — und
fühle mich sehr glücklich."

Ich hätte sie am liebsten an mich reißen und an die

Brust drücken mögen; allein die offenbare Kindlichkeit, mit
der das Bekenntnis abgelegt worden, vielleicht auch der

Eindruck, sie habe mehr gesagt, als sie ausdrücken wollte,
verhinderte den Ausbruch meiner Gefühle. Ich drückte ihr
voll scheuer Ehrfurcht die Hand und sagte bloß: „Ich danke

dir, Simujah." Und sie lächelte mit beiden Wangengrübchen
und bezauberte mich durch ihr ungebrochenes naturhaftes
Wesen, das mir nichts verheimlichte.

Es tat mir auch wohl, wenn ich jeweilen sah, mit
welch gespannter Teilnahme sie meine Nachrichten und Aus-
tünfte über Mutter und Schwester anhörte, deren Liebe
und Sorgfalt ich nun schon seit Iahren zu entbehren hatte.
Stundenlang saß sie am Feierabend über deren Bildern
und suchte sich, indem sie von Zeit zu Zeit Fragen an
uüch richtete, in ihre Denk- und Gefühlsart einzuleben.
Ammer neue Aehnlichkeiten fand sie zwischen mir und ihnen
heraus und belebte allmählich ihre Vorstellungsbilder so

M Zügen meines Wesens, daß ihr die beiden Frauen
immer näher kamen und sie sich um ihr Wohlergehen küm-
îuerte, als ob es ihre treuesten Verwandten wären. Und

wenn ich an sie schrieb, versäumte sie es nie, ihre Grütze

mitzugeben. Ja, selbst Geschenke wählte Simujah für sie

aus, indem sie beim chinesischen Goldschmied ein feingear-
beitetes Etztuchband oder einen fadengedrehten Fingerring
erstand.

Vor meiner Mutter empfand sie mit der Zeit eine

gewisse Ehrfurcht, die soweit ging, daß sie ihre Hantierung
beim Nähen oder sonst im Haushalt änderte, sobald ich ihr
zeigte, wie meine Mutter es anders mache. Jede freundliche
Anspielung, welche meine Mutter in ihren Briefen auf
Simujahs Fürsorge für ihren Sohn machte, wurde von
ihr denn auch mit dankbarem und stolzem Gefühl genossen.

Je mehr sie jedoch von Mutter und Schwester ge-

schätzt wurde und sich mit diesen europäischen Frauen inner-
lich verwandt fühlte, desto schwerer und unwilliger ertrug
sie einen Zwang, der ihr durch das Verbot auferlegt wurde,
sich von der abends auf der Pflanzung herumkutschierenden

streng auf Hofsitte achtenden Direktorsfrau im Hause sehen

zu lassen. Das begriff sie durchaus nicht und eines Tages,
da der Verdruß darüber ins Kochen kam, stellte sie sich

vor mich hin und richtete, ihrer eigenen Würde sich wohl
bewußt, die Frage an mich: „Wozu dieses Verbot? Leb'
ich nicht länger auf diesem Boden als dieser Bleichschnabel?

Satz ich nicht als gleichberechtigt neben dem Fürsten des

Landes? Hat sie mir nicht im Hause des Tuanku am
letzten Neujahr noch die Hand geküßt?... Und nun soll ich

mich vor ihr verbergen wie ein Hündchen, das ein Huhn
gestohlen hat? Solche Ueberhebung laß' ich mir nicht ge-

fallen, denn ich habe ein ebenso gutes Recht, mich von der

Sonne bescheinen zu lassen, wo es mir beliebt, wie sie!"

Simujah hatte das richtige Gefühl, daß sie durch den

hingebungsvollen Dienst, den sie dem weißen Herrn leistete,

von diesem geachtet und dadurch vor sich selbst geadelt

wurde. Und ich mutzte mir einen Zwang antun, als ich,

erfreut über den berechtigten Stolz meiner fürstlichen Frau,
es unternahm, meine Rassengenossin zu entschuldigen: „In
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Europa ift es eben nicht Sitte, bafe junge Seute tote roir
unoerbeiratet 3ufammenmobnen."

Da fubr fie pracbtootl auf: „So betrate mid)!"
„Sobalb bu nullit!"
„Unb ob id> mit!?!" Unb fie flog mir in bie meit»

geöffneten Sfrme unb id) lüfete ite io, bafe fie meine abenb»

Iänbifcbe 2lrt löfttid) fanb unb mid) roieberlüfete.

(gortfefeung folgt.)

Stur* unb S^erientage in SRtyeinfeiben.
i.

23 a i e I — Sbeinfetben.
Der Serner fäbrt über Safel nad) Sbeinfetben. 2Bas

unternimmt er in ber 2Barte3eit 3toifd)en 3toei 3ügen? Sa»
türlid) gebt er in ben 3oo, um bort mit ©enugtuung feft»
3uftetten, bafe 23erns 3ufünftiger Tiergarten in ber Etfenau
fefer Diel fiböner gelegen fein toirb.

Slber bie Safter baben Elefanten, Tiger, ßömen,
Spänen, 3ebras, Straube, ©iraffen, Starabus, flamingos,
Schlangen unb oor allem — Seelömen, unb roir Serner
baben blob erft ben Slab bafür.

3a biefe Seelötoen! 3d) traf es 3iir Fütterung. Sei,
toie bas SBaffer im Teid) brobelte oon biefen fd)toar3en
i<bnau3bärtigen Ungetümen! Das ptatfcfete, llatfd)te, brüllte,
fauchte! Die 3fifd)e flogen in toeitem Sogen hinaus aus
bem Rübel, toenn bie buttgrigen ©efellen fie bem SBärter
rtidjt oorber aus ber Sanb toeggeftbnappt batten. Unb
!aum oermoibte bas 3fuge 3U folgen, fo toaren fie ftbon
oon ben fcbarfen 3äbtten gepadt. Ein Sud unb Sdflud,
toeg toar ber gifd), unb bas Sagen um neue Seute ging
toieber los. So reibt ein Silb bes beutigen Sonlurren3=
tampfes im S3irtfd)aftsteben. Stir tat ber Saud) toeb oom
btofeen 3uiibauen.

* **
2In St. 3atob oorbei öffnet fid) ber Slid ins börfer»

unb fabrilreicbe Sirstal. 3t»if(feen Sibloten ragt ein breiter
Siefenbau: ber Dornadjer 9tntropofopben=Tempet. Es ift
toie eine Erfdjeinung aus einer anbern Sßelt. Sus einer
beffern toobl? —

'Stutten3, ein tanggeftredtes Dorf am $ufee ber erften
Surabügel. Sratteln mit raudjenben $abrillaminen. „Ser=

fil!" oertünbet ein moberner Sodjbau.
Die Säber furren. Sinter bem Sarb
bagegen liegt Sd)mei3erbaII, bie ältefte
Saline, ftill, toeil ausgelaugt unb bar»
um nicht mehr rentabel. — Safelaugft
tommt in Sicht. Rraftmerl unb Schiff»
fd)teufe finb oon Uferbäumen oerbedt.
Dröbnenb fährt ber 3ug über bie Er»
gol3- Sedfts grüfet ber Suinenbügel
oon Sugufta Sauracorum herüber. 2ßir
finb in ftaiferaugft, auf Sfargauerboben.
Der ftutturlanton ftredt hier neugierig
feinen Sdjnabel ber Stabt Safel 3U. —

Der 3ug fährt toeiter, tnapp bem
bufd)grünen Sbeinufer naib. Sed)ts oorn
erbebt fiib halb ein bober, breiter Turm,
Teil eines be3innten roten Sadftein»
taftells mit Schloten: „gelbfd)löfeti."
Sinls roieber Sd)Iote, ©ebäubetomplere,
riefige Sfabrilanlage: „Salmenbräu."
Sbeinfelben, bas fd)mei3erifd)e Stünden,
tünbet fid) an. Der 3ug hält. 3d) bin
am 3iel.

Das Solbab Sbeinfelben.
Der erfte Einbrud täufdft. Sid)t bas

Sier beberrfcbt Sbeinfelben — es re»
giert böcbftens mit. Stafegebenb ift bas Sal3roaffer, bie
Sole.

Das erfuhr ich am eigenen fieib, toäbrenb brei 2Bo»
djen alle Tage. Stan toirb eingefädelt unb gepödelt, bis
man miberftanbsfäbig toirb toie ein Sering.

Stein Tagesplan lautete: Salb ad)t morgens: Sab.
Dann fjrübftüd, barauf Settrube. — 11 Uhr: ©ang 3ur
Trintballe — Stittageffen — Sadjmittagsrube — Spa3ier»
gang. — Um 6 Uhr toieber Trinttur — Sad)teffen —
Spa3iergang ober fieltüre unb Unterhaltung — 3ns Sett
— bas reinfte Sehen im Sdjtaraffentanb, Dafein im Sa»
rabies, im ©arten „Eben". — Steine Senfion bat ben
richtigen Samen.

Unfere Sabefrau ift eine energifdje unb eralte Serfon;
id) hüte mid), 3U fpät 311 lommen. Sunft ift bas Sab be»

reit. Ein langer '©ang, linls unb red)ts Sabinen. Steift
moberne, eingebaute Sabetoannen. Drei Sahnen barüber:
Salt, Seife, Sole ober Soblenfäure.

3d) fteige ins Staffer, brefee bie Sanbubr: 10, 15, 20
Stinuten. 3d) prüfe mein fpe3ififd)es ©eroid)t, bas fiih
täglid) oeränbert nad) Stafegabe bes Sole3ufafees auf meiner
Sorfcbrift: 5, 10, 15, 20, 25 fiiter. Die auffteigenben
3obIenfäurebIäsd)en an Sals, Sruft, Saud), Seinen machen
Unterhaltung. Salb finb bie 20 Stinuten 3erronnen. 3d)
giefee ben ©topfet be2 Sluêlaufeê, ber gebruclten SabePorfibrift
gefeorcfeenb: ^j)te ©äfte feien höflich gebeten ." „Stttgm
böflicb", benle ict), „finb gebeten hätte genügt". Der Seruf
läuft einem boä) überall naib '

Sidft alle ©äfte lommen fo gut meg mie id). Snbere
liegen ftunbenlang im Stutterlauge=2Bidet (Stutterlauge ift
bie mineralftarle gtüffigleit, bie in ber Sal3pfanne naib bem

2lusfd)eiben bes Sal3es 3urüdbleibt). SSieber anbere müffen
inballieren ober fid) rigoros abboud)en ober gar fid) fo
bie beifee gangopadung legen laffen.

9tod) fibnell auf bie 2Bage; ©emicbtslontrolte gehört
auib 3ur 3:ur. Other lomifd): bie einen motten partout ab»

nehmen unb finb ungtüdtid), menu bie 3ito nid)t nur fo

abfd)mel3en mie $rübtingsfd)nee; bie anbern gegenteits bu»

d)en mit ©enugtuung, bafe fie nun fcbon 3mei 3ito 3»g^
nommen haben.

Es ift natiirlid) oiel Ieid)ter unb angenehmer, 3113Ü»

nehmen als umgelebrt. Denn oben im Speifefaat lauert
bie Serfuibung 3um Sdjtemmen in bunberi 3rormen auf
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Europa ist es eben nicht Sitte, daß junge Leute wie wir
unverheiratet zusammenwohnen."

Da fuhr sie prachtvoll auf: „So heirate mich!"
„Sobald du willst!"
„Und ob ich will?!" Und sie flog mir in die weit-

geöffneten Arme und ich küßte sie so, daß sie meine abend-
ländische Art köstlich fand und mich wiederküßte.

(Fortsetzung folgt.)

Kur- und Ferientage in Rheinfelden.
i.

Basel — Rheinfelden.
Der Berner fährt über Basel nach Rheinfelden. Was

unternimmt er in der Wartezeit zwischen zwei Zügen? Na-
türlich geht er in den Zoo. um dort mit Genugtuung fest-
zustellen, daß Berns zukünftiger Tiergarten in der Elfenau
sehr viel schöner gelegen sein wird.

Aber die Basler haben Elefanten, Tiger, Löwen,
Hyänen, Zebras, Strauße, Giraffen, Marabus, Flamingos,
Schlangen und vor allem — Seelöwen, und wir Berner
haben bloß erst den Platz dafür.

Ja diese Seelöwen! Ich traf es zur Fütterung. Hei,
wie das Wasser im Teich brodelte von diesen schwarzen
schnauzbärtigen Ungetümen! Das platschte, klatschte, brüllte,
fauchte! Die Fische flogen in weitem Bogen hinaus aus
dem Kübel, wenn die hungrigen Gesellen sie dem Wärter
nicht vorher aus der Hand weggeschnappt hatten. Und
kaum vermochte das Auge zu folgen, so waren sie schon

von den scharfen Zähnen gepackt. Ein Ruck und Schluck,
weg war der Fisch, und das Jagen um neue Beute ging
wieder los. So recht ein Bild des heutigen Konkurrenz-
kampfes im Wirtschaftsleben. Mir tat der Bauch weh vom
bloßen Zuschauen.

» 5
»

An St. Jakob vorbei öffnet sich der Blick ins dörfer-
und fabrikreiche Birstal. Zwischen Schloten ragt ein breiter
Riesenbau: der Dornacher Antroposophen-Tempel. Es ist
wie eine Erscheinung aus einer andern Welt. Aus einer
bessern wohl? —

Muttenz, ein langgestrecktes Dorf am Fuße der ersten
Jurahügel. Pratteln mit rauchenden Fabrikkaminen. „Per-

sil!" verkündet ein moderner Hochbau.
Die Räder surren. Hinter dem Hard
dagegen liegt Schweizerhall, die älteste
Saline, still, weil ausgelaugt und dar-
um nicht mehr rentabel. — Baselaugst
kommt in Sicht. Kraftwerk und Schiff-
schleuse sind von Aferbäumen verdeckt.
Dröhnend fährt der Zug über die Er-
golz. Rechts grüßt der Ruinenhügel
von Augusta Rauracorum herüber. Wir
sind in Kaiseraugst, auf Aargauerboden.
Der Kulturkanton streckt hier neugierig
seinen Schnabel der Stadt Basel zu. —-

Der Zug fährt weiter, knapp dem
buschgrünen Rheinufer nach. Rechts vorn
erhebt sich bald ein hoher, breiter Turm,
Teil eines bezinnten roten Backstein-
kastells mit Schloten: „Feldschlößli."
Links wieder Schlote, Gebäudekomplere,
riesige Fabrikanlage: „Salmenbräu."
Rheinfelden, das schweizerische München,
kündet sich an. Der Zug hält. Ich bin
am Ziel.

Das Solbad Rheinfelden.
Der erste Eindruck täuscht. Nicht das

Bier beherrscht Rheinfelden — es re-
giert höchstens mit. Maßgebend ist das Salzwasser, die
Sole.

Das erfuhr ich am eigenen Leib, während drei Wo-
chen alle Tage. Man wird eingesalzen und gepöckelt, bis
man widerstandsfähig wird wie ein Hering.

Mein Tagesplan lautete: Halb acht morgens: Bad.
Dann Frühstück, darauf Bettruhe. — 11 Uhr: Gang zur
Trinkhalle — Mittagessen — Nachmittagsruhe — Spazier-
gang. — Um 6 Uhr wieder Trinkkur — Nachtessen —
Spaziergang oder Lektüre und Unterhaltung Ins Bett
— das reinste Leben im Schlaraffenland, Dasein im Pa-
radies, im Garten „Eden". — Meine Pension hat den
richtigen Namen.

Unsere Badefrau ist eine energische und erakte Person:
ich hüte mich, zu spät zu kommen. Punkt ist das Bad be-
reit. Ein langer Vang, links und rechts Kabinen. Meist
moderne, eingebaute Badewannen. Drei Hahnen darüber:
Kalt, Heiß, Sole oder Kohlensäure.

Ich steige ins Wasser, drehe die Sanduhr: 10, 15, 20
Minuten. Ich prüfe mein spezifisches Gewicht, das sich

täglich verändert nach Maßgabe des Solezusatzes auf meiner
Vorschrift: 5, 10, 15, 20. 25 Liter. Die aufsteigenden
Kohlensäurebläschen an Hals, Brust, Bauch, Beinen machen
Unterhaltung. Bald sind die 20 Minuten zerronnen. Ich
ziehe den Stöpsel des Auslaufes, der gedruckten Badevorschrift
gehorchend: „Die Gäste seien höflich gebeten. ." „Allzu-
höflich", denke ich, „sind gebeten hätte genügt". Der Beruf
läuft einem doch überall nach!

Nicht alle Gäste kommen so gut weg wie ich. Andere
liegen stundenlang im Mutterlauge-Wickel (Mutterlauge ist

die mineralstarke Flüssigkeit, die in der Salzpfanne nach dem

Ausscheiden des Salzes zurückbleibt). Wieder andere müssen

inhallieren oder sich rigoros abdouchen oder gar sich m
die heiße Fangopackung legen lassen.

Noch schnell auf die Wage: Eewichtskontrolle gehört
auch zur Kur. Aber komisch: die einen wollen partout ab-

nehmen und sind unglücklich, wenn die Kilo nicht nur so

abschmelzen wie Frühlingsschnee; die andern gegenteils bu-
chen mit Genugtuung, daß sie nun schon zwei Kilo zuge-

nommen haben.
Es ist natürlich viel leichter und angenehmer, zuzu-

nehmen als umgekehrt. Denn oben im Speisesaal lauert
die Versuchung zum Schlemmen in hundert Formen auf
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